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ıch sınd, obwohl uch Ort Größen hne Einführung genannt werden w1e Mach
(22)5 kommt der Leser 1mM eıl nıcht hne Kenntnisse ın der Elementarteilchen-
physık 4aUuUsS Ist die Materıe Prinzıp instabıl, w1€e CS dıe Theorıien ZUTE Vereinheıtlı-

legen? Atomkerne würden annn ıhre Elektronenschalenchung der Naturkräfte ahe
der KOsmos bestündeverlieren, und die Kerne würden In Elementarteilchen zerfallen;

ann Aaus Photonen, Elektronen und deren Antiteilchen, die übrigens Posıtronen he1-
ßen, nıcht wıe€e iın der Übersetzung fälschlich geschrieben: Protonen. uch g1bt

ıden kön-Übersetzungsfehler, die eın Lektor der Fachmann leicht hätte
He So steht aut 23 „In den (zesetzen der Apostel, Kapıtel IS Vers n Acts of
the Apostles sınd 1mM Deutschen die Apostelgeschichte des Neuen Te der Bıbel
„Strange quarks‘ sınd nıcht „fremdartıge Quarks”, sondern heißen 1mM Deutschen „selt-
Samıec Quarks” Dıie Materıe wırd nıcht „abgetragen , sondern s1e „zerfällt“. Für den
Nichtfachmann, das sınd Ja ohl dıe meılsten Leser, 1St. 1m eıl oft nıcht ersichtlich,
Waniı der ert VO:  - gesicherten Ergebnissen der Elementarteilchenphysık spricht un
Wann VO daran sıch anschließenden Spekulatıonen. Ist dıe Exıstenz eınes massıven
Schwarzen Lochs 1m Zentrum uUunseTeTr Milchstraße eın gesichertes wissenschaftliches
Faktum (136)? Nur sehr wenıge Astrophysıiker würden dem zustımmen. Wenn INnan

VO den gENANNLEN Mängeln absieht, andelt 6S sıch eıne gul zusammengestellte
Palette der Gefahren, die Weltall bzw Sonnensystem bedrohen. aller-
dıngs iıne reale Chance für dı Menschheıt besteht, sıch auf anderen Planetensyste-
MCN, VO deren Exıstenz WIr och nıcht einmal LWwas Sıcheres wIıssen, nıederzulassen,
bevor unsere Sonne uns schluckt, das se1l dahingestellt. Jedenfalls sollten WIr alle Ener-
g1€ daraut verwenden, die anthropogenen Getahren für dıe Menschheıt vermeiden
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Wenn uch dıe Umweltproblematık groß ISt, 1St. MNan deshalb och längst nıcht gC-

ne1gt, auf jede damıt befafite Veröffentlichung hören der uch NUr s1e mıt Aut-
merksamkeıt lesen. Dem Verft. 1St gelungen, Sachverstand, Nüchternheıt der
Darstellung mıt Engagement tür das Thema ın einem großen Entwurt zusammenzutas-
SCHH In dreı großen Teilen wırd das Problem behandelt. Im Teıl; dıe „Eigenheıten der
Evolution“ 1—66), werden dıe Voraussetzungen für die Anthropologıe der Umwelt-
zerstörung diskutiert. Da der Mensch uch eın Evolutionsprodukt ISt, werden dıe

enden Gesetzmäßigkeiten bıs hın ZUuUr So-Grundzüge der Evolution un: der s1e reglıer
ziobiologıe dargelegt. eıl 5 behandelt dıe Eigenheıten des Menschen“ (67-207), die
den (Gesetzen der Evolution zuwiderlauten. Darunter werden genannt dıe „Illusıon
und der Aberglaube als Strategle‘ , „Das Zerstörungspotential geheılıgter Werte”, das
Fehlen eınes Archimedischen Punktes ZUur Verankerung eınes Wertesystems un dıe
Probleme der immer größer werdenden Müllmassen. Der 11L eıl „Evolution auf der
Metaebene“- sucht ach Lösungsmöglichkeiten, dıe Schatten der 7Zu-
kunft, die jetzt schon deutlich werden, 1n renzen halten. Der Vert bemüht sıch,
ber seın Spezialfach der Biologıie hinauszuschauen, indem die menschliche SE
fenpsychologıe und andere Diszıplinen ıIn seıne Überlegungen mI1t einbezieht. Beı allen
Grenzüberschreitungen ber 1st immer Vorsicht Das gilt nıcht NUur eshalb,
weıl INa  - ın der anderen Diszıplın ben keın Fachmann 1St un: nıcht selten Angelesenes
falsch interpretiert. Es fehlt oft eın übergeordneter, kritischer Standpunkt den Aus-

der Einzelwissenschaften, eıne philosophische Reflexion. SO 1St. ach dem Vert
Gewiıssen „weitgehend eın anderer Ausdruck für Über-Ich (15933 während dıe phılo-

Urteıl des Verstandes ber das, was als (zu-sophiısche Ethik als Gewissen detiniert: das
LEsS tun und als Böses lassen ISt. Auch scheıint M1ır der atz 2A0 A Sachen
Umwelt hat die Ite Ethik versagt, WIr brauchen Iso iıne neue”, einfachhin falsch
Nıcht dıe Ethik hat versagt, sondern der Mensch, der sıch nıcht das als sittlich Ver-
pflichtende hält, wenıger aUus Mangel Erkenntnıis, sondern aus seınem Ego1smus
heraus (theologisch: erbsündlicher Verfallenheit). Zuweılen sıeht INa  a die Logik nıcht
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e1n, Wenn be1 menschlichem Verhalten 17) zwıschen angeboren, der göttlıchen Ord-
NUunNng entsprechend un kulturbedingt unterschieden wırd ıbt C555 für den Altruismus
des Menschen wirklich 1m Tierreich Ebenbürtiges (43), oder sollte I1  — be1 der entfern-
ten Analogıe eher VO „Entsprechendem“ reden, wobeı INla sıch uch ann och be-
wufst bleiben mufß, da{fß das Eıgentliche des Altruismus (man LUuUL EeLWAas bewußt un:
willentlich Zzu Vorteıl des anderen, WAas oft mıt eigenem Nachteıl verbunden 1St) eım
Tıer ben nıcht vorkommt. Inan die Angst uUuNnsern „Schutzengel“ 80) NeNNeN soll,
1sSt sıcher anzuzweıteln. Noch unhaltbarer erscheıint der atz „Aberglaube erscheint als
das SCHAUC Gegenteıl VO kausalem Denken A0 Das Gegenteıl VO Aberglauben 1Sst
der echte Glaube. Naturwissenschaftftlich kausales Denken 1st erganzen durch NtiO-
logıische Überlegungen ZUr Letztbegründung VO Seiendem (ım metaphysıschen Kau-
salıtätsprinzıp, da{fß Kontingentes als Letztursache Nıicht-Kontingentes, Absolutes
erfordert) Insgesamt wAare exakteres philosoöphisches un eventuell uch theologischesArbeiten erwünscht SCWESECNH, dıie nıcht ausrottbaren Mißverständnisse des Biıbelzi-
LALts, „macht euch die rde untertan“ nıcht immer wıeder vorzubringen. Denn diese
Stelle 4US der Schöpfungsgeschichte heıifßt keineswegs Ausbeutung der Umwelt, SO1MN-
ern 111 deutlich machen, da WIr nıcht Herren dieser Welt sınd, sondern Verwalter,
die das VOoO Herrn der Weltr an  te Cutf der Schöpfung schützen haben un
VO (Gsott uch dıe Kratt azu erhalten. KOLTERMANN
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beginnt se1ın Buch miıt der Bemerkung, enthalte hoffentlich nıchts Neues, da
dieses In der Ethik NUur ftalsch seın könne. Dennoch unterscheidet sıch se1n WerkA-ber anderen zeıtgenössıschen Ethiken dadurch, dafß dıe Gesamtheit menschlichen
Seins un: Handelns einbezieht und damıt eıner umtassenden Sıcht dessen gelangt,
WAas miıt „Gelingen des Lebens“ bezeichnet. Durch eıne solche Ethık, dıe zugleichAnthropologie un: Metaphysik einschließt, möchte den Dualismus zwıschen (vonder Antike herkommender) eudämonistischer Klugheitsmoral und (neuzeıtlicher) un1-
versalıstischer Sollensethik 1im Rückegriff auf die Wahrnehmung der Wırklichkeit ber-
winden, worın für ihn Ontologie und Ethik zugleich gründen. Ethik 1St in dieser Sıcht
nıcht iıne abgegrenzte phılosophische Teıldiszıplin, sondern nımmt das (Ganze der
Phiılosophie 1n den Blıck, Ww1e eigentlich jedes wahre Philosophieren sollte.

Im ersten eıl selıner Ethiık verknüpft hıistorische un: sachliche Erwägungen mit-
einander. Zunächst analysıert die Eıgenart des Sıttliıchen. Di1e Frage „Wıe soll INa
leben a 1St umtassender als iıne Ethik der Pflichten un: Normen un: nıcht Ww1e diese
ıdeologiekritischen Eınwänden AausSgeSELZL. Dıie Eudaiımonia wırd VOoO  —$ uns notwendi-
gerweıse als das Um-Wıllen des SaNnzZenN Lebens gewollt. übersetzt S1e miıt „Gelingendes Lebens“, W as ber rein tormal verstehen ISt. Unser Handeln steht diesem (se-
lıngen nıcht in einem Miıttel-Zweck-Verhältnis, sondern her ın dem des Teiles ZUuU
Ganzen: nıcht Poıesıis, sondern Praxıs. Darum o1bt csS tür das guLle Leben als den umfas-
senden Zweck keinen präzısen Kalkül. Es bleiben ‚War die Zwecke uUuNnseTES Handelns,
ber der Gesichtspunkt des Handelns als solcher wırd relevant. Nun gyeht hıstorische
Formen ethischer Reflexion durch, um Hand ihrer Selbstaufhebung iıhr Ungenügenautzuweisen. Der Hedonismus verkennt dıe qualitizierende Intentionalıtät wahren
menschlichen Glücks, un Epıkur kann seıne Bereitschaft, für die Freunde sterben,nıcht mehr begründen. Dıiıe stoısche Selbsterhaltung mündet schliefßlich 1ın der bedıin-
gungslosen Ergebung ın das Schicksal un: damıiıt 1ın dıe Selbstaufhebung. Arıstoteles
versucht eiınen Kompromuiufß durch die Einbettung des Gelingens des Lebens 1n die DPo-
lıs Dabeı würden ber die Antınomien zwıschen Gerechtigkeit un: Glücken des Le-
bens;, zwiıischen Innen- un Außenperspektive eines gelingenden Lebens NUu nıederge-halten un nıcht wiırklıch ausgetragen.

147


